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Von Wolfgang Huber

„Das Schicksal von 13 Millionen
Zwangsarbeitern spiegelt sich im
Schicksal der Menschen, die von
1943bis 1945 imLagerDora ihrLe-
ben verloren oder um es bangen
mussten. Der physischen Gewalt,
der sie Tag fürTag ausgesetztwaren,
ging eineGewalt derGesinnung vo-
raus, die eine beklemmende Mehr-
heit der Deutschen ergriffen hatte.
(...)
Wer sich heute über die Radikali-

tät wundert, mit der in der Bergpre-
digt Jesuerklärtwird, dassderMord
mit der Verachtung und Herabset-
zung anderer Menschen beginnt,
sollte sich an die massenmörderi-
schen Ereignisse von Auschwitz bis

Dora erinnern. Denn dieser Mas-
senmord belegt, dass das Töten mit
WortenundGedanken, alsomitGe-
sinnungen beginnt. Wenn Zwangs-
arbeiter auf LKW durch Nordhau-
sen gefahren wurden, warfen Kin-
der, die sie sahen, mit Steinen nach
ihnen. Schon sie ließen der Gesin-
nung, die sie von ihren Eltern lern-
ten, Taten folgen.
Radikalität bedeutet: Dinge an

der Wurzel zu fassen. An der Wur-
zel gefasst, beginnt der Mord mit
der Verachtung und Herabsetzung
anderer. Der Völkermord beginnt
mit der Verachtung und Herabset-
zung anderer Völker. Rassismus
undAntisemitismus sindGrundfor-
men einer solchen Entwürdigung.
Wo immer sie sich – wieder – breit-

machen, wird auch möglich, was
zwischen Auschwitz und Dora mil-
lionenfach geschah. (…)
Gewalttaten, die sich aus einer

Gesinnung von Hass und Verach-
tung gegen Fremde ebenso richten
wie gegen diejenigen, die sich in
politischer Verantwortung schüt-
zend vor sie stellen,müssen uns auf-
rütteln.DasAusmaß, indemAntise-
mitismus wieder um sich greift –
und dies nicht nur in Worten, son-
dernauch inTaten,die auf sie folgen
– darf uns keine Ruhe lassen. (…)
„Empört euch!“DasWort vonder

Empörung, das Stéphane Hessels
schmaler Schrift den Titel gab,
stammte aus der Allgemeinen Er-
klärungderMenschenrechte. In de-
ren Präambel heißt es, dass „die

Nichtanerkennung und Verach-
tung derMenschenrechte zu Akten
der Barbarei geführt haben, die das
Gewissen der Menschheit mit Em-
pörung erfüllen.“ Nicht um die Em-
pörungvonWutbürgernginges also
in Stéphane Hessels Appell, son-
dernumdieEmpörungdesmensch-
lichen Gewissens angesichts von
barbarischen Akten. (…)
Diese Empörung ist eine Tugend,

die wieder anKraft gewinnenmuss.
MögedieZahl derMenschenwach-
sen, die sich zusammentun, um der
Verletzung von elementaren Men-
schenrechten frühzeitig und,wo im-
mer es geht, mit Erfolg entgegenzu-
treten. Die „Hölle von Dora“ ver-
pflichtet uns dazu – und sie nicht al-
lein.“

„Die Machthaben-
den wollten uns zer-
stören, indem sie
uns auf verängstigte
Bestien reduzierten.
Unsere Körper wur-
den vielleicht gebro-
chen, unser Geist
aber nie.“
Bernard D’Astord im Jahr 2004

„Die Gefangenen
mussten tagsüber
bis zum Umfallen
arbeiten, danach
wurden sie auf den
Appellplatz getrie-
ben, um das Auf-
hängen von Häftlin-
gen zu erleben.“
Ornan Lev-Ary im Jahr 2005

„Monatelang muss-
te ich im Kohnstein-
Stollen schuften,
ohne auch nur ein-
mal das Tageslicht
zu sehen. Was ich
damals erlebt habe,
konnte ich bis heute
nicht vergessen.“
Paul Petschenko im Jahr 2001

werden eingestellt, ebenso Fotos
von der Lagerbefreiung im April
1945 sowie Statements mehrerer
Überlebender und anderer zur Fra-
ge, was ihnen Dora bedeutet.
Volkhard Knigge kündigt eine

„Thüringer Erklärung“ derGedenk-
stätte wie auch vonRepräsentanten
der Verfassungsorgane an, mit dem
Titel „Historische Verantwortung
wahrnehmen – Demokratie und
Menschenrechte verteidigen“. Je-
der sei aufgefordert, diese im Inter-
net zu unterzeichnen.
Mit einer Banneraktion auch in

Nordhausen soll an Artikel 1 der
Allgemeinen Menschenrechts-

erklärung von 1948 erinnert wer-
den: „Alle Menschen sind frei und
gleich anWürde undRechten gebo-
ren. Sie sind mit Vernunft und Ge-
wissen begabt und sollen einander
im Geist der Solidarität begegnen.“
Dies sei, sagt Knigge, „heute wieder
gefährdet“.
Kränzekönnenam11.April auch

inDoraniedergelegtwerden:von je-
dem einzeln. Knigge weiß von zahl-
reichen Politikern und Vertretern
von Institutionen, denen dies eine
Herzensangelegenheit ist. „In Ge-
danken werden sehr viele dabei
sein. Auch das stille Bild kann ein
sehr eindrückliches sein.“

Ein Gedenken wie noch im vorigen Jahr darf es angesichts der Corona-Pandemie in der KZ-Gedenkstätte Mittelbau-
Dora nicht geben. ARCHIV-FOTO: MARCO KNEISE

„Hunger, Gewalt,
Heimweh, alles war
schlimm. Am
schlimmsten aber
war, dass ich nicht
der Mensch Marian
war, wir waren nur
noch die Häftlings-
nummer sowieso.“
Marian Jakubowicz im Jahr 2010

DasZusammenstehen auf dem
Gedenkplatz vor demKre-

matoriumwird fehlen, dasBild des
Gemeinsam-Einstehens dafür, dass
sichder Schrecken vonDoranie
wiederholt.DiemedialeWeltwird
keineBilder bekommenvonalten
Herren, diemitBlumen ihrer getö-
tetenMitgefangenen gedenken.Die
ihreErinnerungen anDora schil-
dern: erschüttert,mit Tränen inden
Augen.
VonBildernundZeitzeugenbe-

richten lassenwir uns anrühren,
beideswecktEmotionen.AberGe-
denken andieBefreiung einesKon-
zentrationslagersmussmehr sein:
Es ist nicht allein eineSachedes
Herzens –Ge-Denkenmuss auch
imKopf passieren.UnserVerstand
ist gefragt:Weil es umdieVergan-
genheit geht, ebenso aber umdie
Zukunft.
DieAusnahmesituation, in die

dasCorona-Virus dieWelt gestürzt
hat,wirft uns auf denKerndesGe-
denkens zurück, dieAuseinander-
setzungmit unsererGegenwart, der
jetzigenGesellschaft vor demHin-
tergrundhistorischer Tatsachen.
Nicht für dieÜberlebendender
Konzentrationslager,wohl aber für
uns andere kanndas anstrengender
sein als eineKranzniederlegung.
Wer sich anrühren lässt, ist in der

komfortablenSituationdesPassi-
ven.Aktivwird erst der, derweiter-
denkt, Schlussfolgerungen zieht.
Andiesem75. Jahrestag derBe-
freiungdesKZMittelbau-Dora
fehlt uns eineVeranstaltung alsAn-
lass dafür, nicht aber der eigentli-
cheGrund.

STICH-WORT
Kristin Müller über
Gedenken in Zeiten
der Corona-Pandemie

Unser Verstand
ist gefragt

Juliushütte
im Fokus

Empörung des menschlichen Gewissens ist gefragt
Altbischof Wolfgang Huber sollte bei der Gedenkveranstaltung der Hauptredner sein – hier seine Rede in Auszügen

Die ganze Rede von Wolfgang Hu-
ber steht unter ta-nordhausen.de.
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Ellrich. „Niemand kann aus der Ge-
schichte seines Volkes austreten.
Man soll und darf die Vergangen-
heit nicht auf sich beruhen lassen,
weil sie sonst auferstehen und zu
neuer Gegenwart werden könnte.“
Von diesen Worten des früheren
KZ-Häftlings Jean Améry lassen
sich die Bürgermeister der Gemein-
den Ellrich und Walkenried leiten,
wennsie amheutigenMontageinen
Kranz im früheren KZ-Außenlager
Ellrich-Juliushütte niederlegen –
wegen der Corona-Pandemie ohne
weitere Anwesende.
Um 11 Uhr läuten zudem in bei-

den Orten die Kirchenglocken als
Aufforderung an alle für eine Ge-
denkminute. kmü

Stille in Dora
75 Jahre nach der Befreiung des KZ ist das Gedenken ein besonderes. Internet spielt dabei eine maßgebliche Rolle

Von Kristin Müller

Nordhausen.Essollte einbesonderer
Jahrestag werden: mit Ausstellun-
gen, Vorträgen, einer Festveranstal-
tung fürdieÜberlebendenamheuti-
genMontag imNordhäuserBürger-
saal. Im früherenKonzentrationsla-
gerMittelbau-Dora, fast vor den To-
ren der Stadt, sollten tags darauf
Blumen niedergelegt werden, sollte
der rund 30.000Opfer gedacht wer-
den, die den 11. April 1945 nicht
mehr erlebten: Damals, vor 75 Jah-
ren, befreiten amerikanische Sol-
daten das KZ.
Gedenkstättenleiterin Regine

Heubaum hatte noch im Februar
berichtet, mehr als 50 Überlebende
seien eingeladen. Angesichts deren
Alters jedoch wisse man nicht, wie
viele kommen können.
Nun ist klar: Keiner der früheren

37 Häftlinge des KZ-Buchenwald,
keiner der fünf früherenDora-Häft-
linge, die zugesagt hatten, wird da
sein: „Nichts Öffentliches findet
statt“, sagt Volkhard Knigge, der
Chef der Stiftung Gedenkstätten
Buchenwald und Mittelbau Dora,
lakonisch.
So nüchtern das klingt: Auch ihm

gehen die Folgen der Corona-Pan-
demie für diesen 75. Jahrestag der
Befreiung beider Thüringer Kon-
zentrationslager nahe: „Es schnei-
det ins Herz.“ Doch ein Aber folgt:
„Wir haben den Spirit gerettet.“

Internetplattform geht an Start,
Banneraktion ist ebenso geplant
Der Leitgedanke für das diesjährige
Gedenken ist in einer rhetorischen
Frage formuliert: „Endlich alles vor-
bei?“ Dieser Jahrestag, weiß Knig-
ge, ist einer der Übergänge: „So gut
wie endgültig hätten wir uns von
den überlebenden Zeitzeugen ver-
abschiedet. Alle sind über 90 Jahre
alt. Wer weiß, wer in einem halben
Jahr noch lebt, geschweige denn
zum 80. Jahrestag.“
Dennoch sei auch mit dem Ab-

schied von denÜberlebenden nicht
alles vorbei, nimmt derGedenkstät-
ten-Leiter Bezug auf die Schluss-
strich-Debatten, auf die „Vogel-
schiss-Redner“, auf die Angriffe von
Rechts auf die Demokratie. „Aber
auch unsere Gegenwehr ist nicht
vorbei.“ Das demonstriere man mit
den Überlebenden an den Jahresta-
gen.NebendieTrauerumdieToten,
die Benennung des Leids trete stets
auch die Auseinandersetzung, wie
es zu den Verbrechen kam.
So soll es auch an diesem beson-

deren Jahrestag sein. Die Gedenk-
stätte hat eine Internetplattform ge-
staltet, die dieser Tage freigeschal-
tenwird. Sämtliche geplante Reden
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Tod durch Zwangsarbeit

n Zwischen1943und1945
mussten rund60.000Men-
schenaus ganz Europa imKZ
Mittelbau-Dora Zwangsarbeit
leisten. Jeder Dritte starb.

n Von jenen rund40.000Men-
schen, diewenige Tage vor der
Befreiung auf die Räumungs-
transporte und Todesmärsche
geschicktwurden, überlebten
schätzungsweise rund10.000
Menschennicht.

ZEITZEUGNIS

So äußerten sich KZ-Überlebende
in den vergangenen Jahren:


